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vollkommen würdigen, och viele andere Gesichtspunkte des
oöffentlichen Lebens prüfen, eLwa die Wirtschaft, 1eVerteilung
des Reichtums un die Industrie. Im allgemeinen kann na  5 asgcnh, da{fß Ian

nicht VO grofßen islamischen Mächten sprechen darf, obwohl große isla-
mische Staaten gibt (Pakistan zählt Millionen und Indonesien Mil-
lionen Kinwohner) Gewiß sind CLNISC Staaten WE  E ihres Reichtums
Olvorkommen VO  e groisem Elend großem Reichtum aufgestiegen aber
keinen dieser Staaten annn Inanll den Grofßmächten rechnen. AÄAnderseits
geben ihnen ihre stragetische Lage  f} S0 WI1IC ihr Reichtum Erdöl und iıhlıre
landwirtschaftlichen nd industriellen Zukunftsmöglichkeiten unbezweifel-
are Bedeutung, da{fß die Groifmächte sıch. ı genötigt sehen werden,

die FEFreundschaft der islamischen Staaten werben.

Zeitbericht
Der internationale Kongreß für qQristliche Archäologie Um die Erlaubtheit des moder-
nen Krieges Wohnungsbau i1 der Bundesrepublik Dreißigjähriges Bestehen der Bücher-
gilde Gutenberg Kommunistische Einflüsse in} Nyassaland — Die Ereignisse 1 Süudamerika

Der internationale Kongrefs für christliche Archäologıie. Vom 13DESep-
tember fand ı A ] der Provence der internationale Kongreß ur  «. christliche
Archäologie sSta  E} dem das Pontific10 Istituto cı Archeologıa eristiana eingela-
den hatte. ine wichtige Unterscheidung traf Prof echellı VOo  — der staatlıchen
Universität KRom, indem einleitend der Vorträge bemerkte gäbe

Arten, christliche Archäologie betreiben. ıe ıne 5:  5 gleichsam VOoO  u

dUuS, ihre Iräger wWäaren gläubige Christen. Die andere, sagte C betrachte
die christliche Archäologıie und das Christentum VON aulßsen her, als Gegen-
stand des Studiums, WIC Ina  vm auch den Buddhısmus oder andere Religionen STU-
diere. Ihre Iräger meıst dıe Religionswissenschaftler. Sie muüßten keines-

Christen SCINH, oft S16 KRelatiıvisten. nd ı der 'Tat traf InNna  ; Liebens-
würdıge und interessierte Gelehrte beiderlei Art auf dem Kongreß: Katholiıken,
UOrthodoxe Protestanten Juden un: solche, die S1C. offen als Ungläubige ezeich-
netien Ks 1ST aber nıcht leugnen, da ß das Pontifieio Istituto dı Archeologia .
sti1Aana als Mitarbeiter VOLFr em gläubige Christen begrüßt ob S1C u  — Priester
oder Ialıen sınd Man konnte ohne Schwierigkeit erkennen, W16 SaNnzZ anders cdie
Angehörigen dieser beiden Arten dieselben Probleme betrachten. 19 behandelten
A der hochgeachtete Professor Dyggve aus Kopenhagen und der hervorragende
Professor Orlandos aQus Athen fast asseiliDe Thema, das übrigens der
themen des Kongresses WT, dıe Baptisterien. Jener sah VOorT em den Taufakt
und dıe dazu notwendige Entkleidung. Kr kannte auch die Salbung mıt Myrrhon.
Dieser sprach <lar Von der Absage den Teuftel, der Taufe 1 W asser, der 1T -
MUNS,. Aus diesen verschiedenen Grunderkenntnissen heraus ergab sich aber auch
1N€ andere Art die KEinteilung der Räume das eigentliche Baptıster1ium herum

sehen. In Privatgespräch hob Professor Krautheimer aus New York her-
VOr, wıieviel leichter Cc1Mn gläubiger T1S dıe mıiıt dem Querschiff der Kırchen VeEeLr-
bundenen Fragen anfassen könne als IN Außenstehender, der selbst Ja
AÄAhnliches gilt auch, das hinzuzufügen, ur die byzantinische Archäologie, WwW16

1338



der T1 Byzantinistenkongreß kla 108 chte (vgl dıese ıtschrıas der  d 1 vor1595sJan  Juni 1953
Eine Grun ür den ’Förtschiittn der archäoi‚ogiséläén Wissenschaftdvoraussetzung

ıst allerdings, daß siıch die christliche Wissenschaft Uurc entsprechende Leistun-
SCHh auszeichnet. Immerhin ist eın gu Zeichen, dafß so viele bedeutende (Ge:
lehrte aus aller Herren Länder ın Aix unter dem Patronat eines päpstlichen Insti-
tuts zusammenkamen. Das el doch sicher, daß s1€e die christliche Wissenschaft
hochschätzen. Kis besteht aber eın Zweifel, daß die Beıträge der. Mäuner, die wır
oben „Religionswissenschaftler“‘ nanntien, den Beiträgen der „gläubigen“ Wissen-
schaftler mındestens gleichkamen.

Auch hier zeigte sich, dafs dıe gläubige und <  or aliem die kathélische Wis-
senschaft notwendig junge Kräfte raucht. möchte scheinen, alg gäbe CS der_en
leider wen1ge.

Von den beiden auf dem Kongreß efiandelten Fragen, den Baptiäterien und
den Sarkophagen, wurde vor allem die erste gut behandeit Dies gescha sowohl
auf den beiden Besichtigungsfahrten, dıe eıt hineıin 1NSs provencalısche Land bis
ach Arles und nach Blaıse 1m KRhonedelta, nach Brignolles un Riez ım Alpen-
vorland führten, als auch iın den vielen gehaltvollen Vorträgen. Die Tu chriıst-
liche Kultur dieser Gegend e  ıst siıchtbar vom Orient beeinilußt. Sie hat sıch, ennn

auch unter großen Schwierigkeiten, durch die Stürme der Völkerwanderung hın-
durchgerettet, dafß 65 in der Provence nicht w1ıe ın anderen Provinzen des RÖö-
merreiches einer zweıten Christianisierung kommen brauchte.

Das ängere Zusammenleben verschiedengearteter Vertreter der gleichen
Wissenschait hat sowohl der Wissenschafit wıC auch den einzelnen Gelehrten Nut-

Zen gebracht. Der nächste Kongrgß 5011 In fünf Jahren 1n talıen stattfinden.
I/m die Erlaubtheit des modérneh Krieges. Am September 19 gab Papst

1USs AL 1M Saal der Schweizergarde dem Kongreß der Assoc1ation Medicale
Mondiale 1ne Audienz, in der eine Rede o  ber die ethischen Pflichten des Arztes
hielt. Es ist dies schon ZU ünften Mal seit daß der Papst diesem Fra-
genkreis Stellung nahm. Die diesjährige Rede hat darüber hinaus insoferne eine
besondere Bedeutung, als der Papst auch auf das Problem des modernen Kr1egs

sprechen kam Ist dieser Krieg überhaupt erlaubt? ‚„Zweifellos“‘, sagt 1US XIL,,
„1St das Vom-Zaun-Brechen eines solchen Krıieges ohne gerechten Grund (d. h.
ohne da{f durch eın außerst schweres und klares, auf keine andere W eise be-
hebendes Unrecht aufgezwungen wird) infolge der Schrecken un unermeßlichen
Lieiden, die daraus folgen, eın derartıges Verbrechen, das dıe strengsien inner-
staatlichen und internationalen Sühnemaßnahmen ordert. Man annn sogar .diıe
grundsätzliche Frage nach der Erlaubtheit des Krieges mıt Atom-chemischen
un! -bakteriologischen affen NUrLr f  ur  e den Fall stellen, daß er das letzte, Ä'iußerstq
Mittel der Verteidigung unter den angegebenen Bedingungen ist. Aber auch annn
goll Man S1IC. mıt allen Kräften bemühen, ihn durch internationale Verhandlungen

vermeıden oder och seine Grenzen klar un NS abzustecken, da{fß seine
Wirkungen nıcht weıter reichen, als ZU.  - Verteidigung unbedingt notwendig ist.
Wenn jedoch die nwendung d1esESs Mittels eine solche Ausweitung des Unheils
nach sich zıeht, daß niıcht mehr unter menschlicher Kontrolle zu halten ist,
ann mu seine Anwendung als‘ unmoralisch zurückgewiesen werden. In einem
solchen Kall handelte 6S sıch nicht mehr um. Verteidigung gege Unrecht un um

notwendige Bewahrung rechtmäßigen Besitzes, sondern rücksichtslose und
schlechthinige Vernichtung jeglichen menschlichen Lebens innerhalb des Wir-
kungsbereiches solcher Wafften. !)as ist unter ke1n Umständen erlaubt.“ (Oss.
Romano, Oktober
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